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chen und auf ihre Tauglichkeit als Lob Gottes zu prüfen. Die
Klarheit, die in diesem Büchlein in so erfreulicher Weise
gesucht wird, täte uns gerade auf dem Gebiete der Kirchenmusik
not. Wenn aber ein Instrumentalist, der mitten im Musikleben
steht, den Auftrag der Musik nur theologisch zu deuten
vermag, ist die Zeit wohl nicht mehr ferne, in der die unheilsame
Trennung zwischen «Kirchenmusik» (als künstlerisch schwächere

Aeußerung) und Konzertmusik (als «nur weltliche»
Kunstmusik) überbrückt sein wird, weil beide dem gleichen
Auftrage Folge leisten.

Basel. Ina Lohr.

Miszelle.
Alttestamentliche Wortforschung.

Mä'ög 1. Könige 17,12.

Als in der großen Dürre der Bach Krith versiegt ist, wird Elia vom
Worte Jahwäs nach Sarepta geschickt; dort wird eine Witwe ihn speisen.
Elia trifft die Witwe am Stadttor heim Holzlesen und bittet sie um einen
Sehluck Wasser und dann um einen Bissen Brot. Die Witwe antwortet
(17,12) : «Beim Leben Jahwäs, deines Gottes! wenn ich einen mä'ög habe,
sondern nur noch eine Handvoll Mehl im Topf und ein wenig Oel im Krug.»

Was bedeutet hier mä'ög? Die Wörterbücher denken alle an 'ügä, den

kreisrunden, in heißer Asche oder auf Glühsteinen rasch gebackenen
Brotfladen, und diese Herleitung muß sehr alt sein. Denn wie die Yulgata mit
panis, so übersetzt Luther mit «Gebackenes», die englische Bibel mit «cake»,
die schwedische mit «kaka bröd», und so und ähnlich alle Uehersetzungen,
und die Ausleger nehmen das ohne weiteres an.

Septuaginta hat éf-Kpuqnaç, und die Wörterbücher sagen zu diesem
ungebräuchlichen Wort, es bedeute den in der Asche gebackenen Brotfladen.
Dasselbe Wort verwendet sie für 'ägä, und bei J. Benzinger, Hebräische Archäologie,

3. Aufl., 1927, S. 642, vernimmt man, daß schon Epiphanius das Wort
vom «Verborgensein» unter der Asche ableitet. Das ist eine sonderbare und
kaum glaubliche Ableitung. Die syrische Bibel hat mäddäm «irgend etwas»
für mä'ög; das ist bemerkenswert; denn der Syrer weicht ganz selten von
den beiden andern ab; und sollte sein «irgend etwas» für Brotkuchen,
Gebackenes hier bloße Verlegenheit sein?

Abgesehen davon ist die Antwort der Witwe auffallend. Der Prophet
bittet um einen Bissen Brot. Die Witwe sagt, sie habe nichts Gebackenes,
und sie sei eben dabei, wenn sie ein wenig Holz gefunden, etwas, die letzte,
karge Mahlzeit, zu backen. Das ist kaum in Ordnung.

Aber auch das Wort mä'ög selber ist auffallend, wenn es Gebackenes,
Brotkuchen heißen soll und für die einfachste Brotart schon 'ügä zur
Verfügung steht. Bildung und Bedeutung sind in gleicher Weise auffallend.
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Wenn man mä'ög unter strengster Beachtung der Lautentsprechungen
ins Arabische überträgt, erhält man ma'äg, und wenn man fragt, ob dieses
Wort im Arabischen vorkommt und wovon es sich ableitet und was es
bedeutet, ergibt sich: 1. es kommt vor; 2. es kommt von 'auiga, «gekrümmt,
gebogen werden oder sein»; 3. es bedeutet: a place, to which one turns (Lane
2188b), 'eine Stelle, an die man sich wendeU.

Die Bildung des Wortes mit dem Präfix m, das lokale Bedeutung nach
sich zieht, ist im Hebräischen wie im Arabischen weit verbreitet, so daß die
Meinung der Form gegeben ist, während man bei der üblichen TJebersetzung
mit Gebackenes usw. auch in dieser Beziehung über Schwierigkeiten nicht
hinwegkommt. Auch der Sinn ist klar und einleuchtend.

Die Witwe von Sarepta sagt: «Beim Leben Jahwäs, deines Gottes! wenn
ich eine Stelle hätte (wüßte), wohin ich mich wenden könnte, aber ich habe

nur noch» usw. Es ist ja allenthalben Hungersnot; weder hat die Witwe selber

einen Vorrat, noch kann sie ihn bei andern Leuten erwarten. Sie hat
(weiß) keine Stelle, wohin sie sich wenden kann.

Wenn Septuaginta mit dem Stamm Kpùureiv übersetzt und wenn der
Syrer mit «ich habe nichts» übersetzt, hat ihnen das Richtige vielleicht noch
vorgeschwebt. Uebrigens findet sich unser Wort auch noch Psalm 35,16,
aber daß der Text dort verdorben ist, weiß man seit langem, ohne daß man
ihn bis jetzt hat einleuchtend heilen können.

(Weitere Beiträge folgen.)
Zürich. Ludwig Koehler.
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* Walter Gut, Zürich, hat eine Rezension dieses Buches in der ThZ
zugesagt. D. Red.
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